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«Kulturträger und Touristen sind wir alle»
Cordula Seger lädt zur aktiven Teilnahme an der Projektentwicklung «Kulturtourismus Graubünden»
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Das Forum «Kulturtourismus» 
will möglichst viele Akteure 
 aus den Bereichen Kultur und 
Tourismus zusammenbringen. 
Entstehen sollen daraus neue 
Angebote und mehr Miteinander. 
Trotz vereinzelter Kritik sind  
bereits weitere Schritte geplant. 

JON DUSCHLETTA

Kulturtourismus beginnt überall dort, 
wo der Mensch das Interesse am Ort sei-
nes Lebens und Wirkens weiterträgt. So 
äusserte sich die neue Leiterin des Insti-
tuts für Kulturforschung Graubünden, 
Cordula Seger, in ihrem Schlusswort 
zum zweiten Forum «Kulturtourismus 
Graubünden» am Freitag in Chur. «Kul-
turtourismus für uns selbst, unsere 
Nachbarn und selbstredend auch für 
unsere Gäste. Denn Kulturträger und 
Touristen sind wir alle», so Kulturwis-
senschaftlerin Seger. 

Nicht umsonst sei Graubünden eine 
begehrenswerte Landschaft und eine 
vielschichtige Kulturregion, in der ge-
wohnt und die von Touristen heimge-
sucht werde. «Um Kultur und Touris-
mus noch besser zu vernetzen, braucht 
es ein starkes Miteinander, gemeinsame 
Teilhabe am Ganzen, angeregte Debat-
ten und auch das Bewusstsein, dass Kul-
tur und Tourismus unseren Alltag 
durchdringen», so Cordula Seger.

«Differenzierung über die Kultur»
Neben dem Institut für Kulturfor -
schung Graubünden ist die ZHAW For-
schungsgruppe Tourismus und nach-
haltige Entwicklung Wergenstein stark 
in die Projektentwicklung einge-
bunden. Stefan Forster ist Professor und 
leitet am ZHAW die Forschungs-
bereiche Tourismus und nachhaltige 
Entwicklung. In «hoher Qualität und 
der Differenzierung über einen einzig-
artigen Kulturtourismus» sieht Forster 
denn auch die besten Zukunftschancen 
des Tourismus in Graubünden. 

Aus diesen Überlegungen ist das Pro-
jekt «Kulturtourismus Graubünden» 
entstanden. Mit dem kantonalen Amt 
für Wirtschaft und Tourismus (AWT) 
wurde für die erste Projektentwicklungs-
phase 2018 ein Anschubkredit von 
40 000 bis 50 000 Franken vorbespro -
chen. In dieser Phase sollen Grundlagen, 
Ziele und Massnahmen definiert sowie 
Trägerschaft, Organisation und Finan -
zierungsmöglichkeiten gefunden wer-
den. Weitere Resultate erhoffen sich die 
Initianten von einem für den 24. August 
anberaumten Workshop.

Am Forum wurde nicht nur viel 
Theorie vermittelt, sondern gleich 
auch konkrete Beispiele. Die letztjäh-
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ige Kunstveranstaltung «Arte Albigna» 
m Bergell gab ein solches Beispiel ab. 

ichael Kirchner, Geschäftsführer von 
regaglia Engadin Turismo, zeigte auf, 
ie stark der «Dialog zwischen Natur 
nd Kultur» wirkte: «Arte Albigna hat 
ehr lokale Wertschöpfung generiert, 

ls wir uns vorstellen konnten. Wir ha-
en erlebt, wie im Bergell – als Ort der 

nspiration – Erlebnisse und Mehrwerte 
eschaffen wurden.» 

on «Arte Albigna» bis «Kultur Wallis»
o verzeichneten die Werkseilbahn Al-
igna und die Küche der Capanna da 

’Albigna dank der Kunstveranstaltung 
nd deren Auseinandersetzung mit 
em Bergell, seiner Landschaft und Na-

ur sowie Mensch und Kunst 50 Prozent 
ehr Umsatz. «Arte Albigna und ähn-

iche Projekte haben gezeigt, wie wich-
ig die touristische Positionierung nach 
nnen und aussen ist», so Kirchner. 
Aber nur, wenn auch die Einhei-

ischen den Wert der Kultur vor Ort er-
ennen, bestehen Erfolgschancen.» Das 
ergell will mit der diesjährigen Ver-
nstaltung «Arte Castasegna» an diesen 
rfolg anknüpfen und ab 2020 im Zwei-

ahres-Rhythmus die «Bregaglia Bien-
ale» ausrichten. Dies alles mit dem 
achfolger oder der Nachfolgerin von 
ichael Kirchner. Er verlässt die Touris-
usorganisation nämlich nach acht 

ahren per Ende der Wintersaison. 
Weitere funktionierende Beispiele 

urden präsentiert, darunter der 2010 
egründete Verein «Kultur Wallis», wel-
her zwischen dem Obergoms und der 
egion Genfersee als Kulturvermittler 
giert. Ferner das Gesangsprojekt «Cultu-
a – Kulturaustausch» oder der Verein der 
ulturschaffenden «Kulturkanton GR». 

ultur provoziert Kollateralgewinne
artin Vinzenz, CEO von Graubünden 

erien, zeigte in seinen Ausführungen 
uf, dass Kulturschaffenden, vorab Ver-
ittlern von kulturellen Anlässen, oft 
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ie Mittel für eine tourismusorientierte 
erbung fehlten. «Auch fehlt eine In-

tanz, welche alle Mikrosuperlative 
ündelt und zwischen Kultur und Tou-
ismus vermitteln kann.» 

Aus politischer Sicht sprachen die 
eiden Regierungsräte Martin Jäger 
om Amt für Kultur und Jon Domenic 
arolini vom Amt für Wirtschaft und 
ourismus. «Die Zukunft hat schon be-
onnen», sagte Jäger und sprach von 
Kollateralgewinnen durch die Neben-
irkungen des Kulturförderungsge -

etzes». Parolini beleuchtete die wirt-
chaftliche Seite und fragte kritisch, ob 
as Potenzial ausreichend genutzt wer-
e und ob sich die Wertschöpfung al-

eine durch das Zusammenspiel von 
ultur und Tourismus erhöhen lässt.
Vereinzelte Kritik wurde auch in der 

bschliessenden Diskussionsrunde ge-
ussert. Beispielsweise darüber, ob es in 
er heutigen digitalisierten Welt nötig 
ei, immer neue Geschäftsstellen zu er-
ffnen. Die Engadiner Kulturvermittle-
in Bettina Plattner vermisst hingegen 
ie Diskussion um die indirekte Wert-
chöpfung. Diese Auseinandersetzung 
ehle im aktuellen Projekt, könnte aber 
ntworten geben auf Fragen wie: Wer 
onsumiert Kultur und wer bewegt 
ich in deren Umfeld? Diskutiert wur-
en auch Fragen nach der Behandlung 
on Institutionen mit kulturhisto -
ischer Bedeutung wie die Rhätische 
ahn oder Baudenkmäler und die ganz 
rundsätzliche Frage, was uns Kultur 
ert ist. 
Cordula Seger wünscht sich eine akti-

e Teilnahme am geplanten Workshop. 
Wir versuchen, bis dahin eingehende 
nregungen und Kritikpunkte in den 
rojektentwurf aufzunehmen und den 
ialog weiterzuführen.» In einem Jahr 

oll dann ein drittes Forum mit Be-
ichten zu konkreten Umsetzungen 
tattfinden. «Dannzumal hoffentlich 

it einer stärkeren Präsenz aus touristi-
chen Kreisen», wünschte sich Seger. 
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Überraschendes lockt: Roman Signers Installation «Piaggio an der Mauer» 
aus dem Kunstprojekt «Arte Albigna 2017» im Bergell.  Foto: Marie-Claire Jur
ichael Kirchner von Bregaglia Engadin 
urismo sprach in Chur über das Projekt 
Arte Albigna». Foto: Jon Duschletta
orum für die Vernetzung von Kultur und Tourismus in Graubünden

ie Initianten des «Forum Kulturtou -

ismus Graubünden» sind das Institut 
ür Kulturforschung Graubünden (ikg) 
nd die Forschungsgruppe Tourismus 
nd Nachhaltige Entwicklung ZHAW in 
ergenstein. Die beiden Insti tu tionen 

ind gleichzeitig Träger des Projekts. 
mgesetzt wird das Projekt in enger Zu-

ammenarbeit mit Graubünden Ferien. 
iel des Projekts ist eine gemein same 
lattform für die zahlreichen Akteure 

m kantonalen Kulturtourismus zu 
chaffen, die Akteure besser mit-
inander zu vernetzen, Ideen zu ent-
ickeln und umzusetzen und nicht zu-
etzt den Kulturtourismus in 
raubünden zu etablieren. Zudem will 
as «Forum Kulturtourismus Graubün-
en» die Zusammenhänge aller Kultur-
erte im Spannungsfeld von Land-

chaft, Gesellschaft und Tourismus 
hematisieren und die Bevölkerung da-
ür sensibilisieren.

 Vor einem Jahr fand in Chur ein ers-
es entsprechendes Forum statt mit In-
ut-Referaten und einer moderierten 
odiumsdiskussion. Am letzten Freitag 
rafen sich die Akteure wiederum in 
hur zu einem zweiten Forum. Dabei 
räsentierten Martin Vinzenz (Grau-
bünden Ferien), Nikolaus Schmid (Ver-
ein Kulturkanton Graubünden), Micha-
el Kirchner (Arte Albigna, Bergell), 
Christian Klucker (Cultura – Kulturaus-
tausch) und Jean Pierre Pralong (Kultur 
Wallis) Beispiele für solcherlei Vernet-
zung von Kultur und Tourismus. Zudem 
legten die beiden Regierungsräte Mar-
tin Jäger und Jon Domenic Parolini ihre 
Sicht der Dinge aus dem politischen 
Blickfeld der Ämter Kultur respektive 
Wirtschaft und Tourismus dar.  (jd)
Weitere Informationen und Anmeldung für den wei-
terführenden Workshop am 24. August unter www.
graubuendenkulturtourismus.ch
Ein sicheres Dach über dem Kopf
Regelmässiger Unterhalt und Pflege eines Daches gewährleisten Sicherheit
Schäden an Dächern und  
Solaranlagen sind nach  
schneereichen Wintern häufig. 
Sie können durch professionelle 
Bauweise und regelmässigen  
Unterhalt vermieden werden. 

 Die Redewendung «ein sicheres Dach 
über dem Kopf» zeigt die hohe Bedeu-
tung des Gebäudedaches. Es garantiert 
sicheres Wohnen. Werden Drittper-
sonen durch Dachlawinen oder herab-
stürzende Gebäudeteile wie lose Ziegel 
oder Solarpanels getroffen, werden die 
Gebäudeeigentümer haftpflichtig.
 Mangelnder Unterhalt führt zu Kür-
ungen von Versicherungsleistungen. 
Schäden an Dächern» sind die häufigs-
en und wertmässig zweithöchsten bei 
er Gebäudeversicherung Graubünden 

GVG) gemeldeten Elementarschadens-
rten. Schneedruck und etwas seltener 

indsturm sind die am häufigsten vor-
ommenden Ursachen. 

ontrollen empfehlen sich 
iner Medienmitteilung der Gebäude-
ersicherung Graubünden (GVG) zu-
olge ist der beste Schutz für ein Haus 
in nach den Regeln der Baukunst er-
telltes Dach, das regelmässig unterhal-
en wird. Ein fachmännisch erstelltes 
iebeldach in Bergregionen hält fünf 
eter Neuschnee und rund eineinhalb 
eter Alt- oder Nassschnee aus. Oft fra-

en Gebäudeeigentümer in Wintern 
ie diesem bei der GVG nach, ob sie das 
ach durch Abschaufeln entlasten sol-

en. Grundsätzlich begrüsst die GVG 
iese Massnahme, aber nur, wenn sie 
urch einen Fachmann – den Dach-
ecker – ausgeführt wird. Die Arbeit auf 
inem schneebedeckten Dach ist für 
ichtfachleute lebensgefährlich, und 
urch falsches Entfernen können zu-
ätzliche Schäden entstehen. Die Kos-
en trägt der Eigentümer. 

Die Versicherten können und sollen 
ur Schadenminderung beitragen, in-
em sie den Zustand des Daches nach 

edem schweren Winter oder sicher alle 
rei Jahre kontrollieren und nötige Re-
araturen ausführen lassen. Das Solida-
itätssystem soll nicht ausgehebelt wer-
en, das heisst, es sollen nicht Schäden 
ezahlt werden, welche für die pflicht-
ewussten Gebäudeeigentümer zu Prä-
ienerhöhungen führen. Lose oder de-

ekte Ziegel und Schneefänger müssen 
achmännisch befestigt oder bei Bedarf 
rsetzt werden. 

teindächer brauchen mehr Pflege
esonders in den Südtälern, im Hin-

errhein, im Avers oder in Vals sieht 
an viele wunderschöne Steindächer. 

teinplatten auf Dächern sind ästhe -
isch und langlebig. Sie bedürfen aber 
ines intensiven Unterhalts, weil sich 
die Platten insbesondere in Wintern 
mit hohen Schneemengen verschie -
ben. Was für die Eigentümer in frühe-
ren Jahrhunderten völlig klar war, 
nämlich eine jährliche Dachkontrolle 
und das Justieren verschobener Platten, 
wird heute leider oft vernachlässigt. 
Zurück bleiben dann nach einem 
Schneedruckwinter enttäuschte Versi -
cherungskunden, weil Wasserinfiltra -
tionsschäden durch die GVG nicht ge-
deckt sind. Auch für diese Kontrolle 
empfiehlt es sich, den Fachmann bei-
zuziehen und nach jedem schnee-
starken Winter, ansonsten mindestens 
alle drei Jahre und bei unter 20-jäh-
rigen Dächern alle fünf Jahre eine Kon-
trolle durchzuführen.  (Einges.) 


